
Corona-Erlebnis
Gedanken eines Zeitzeugen im Juli 2022

Dieses Corona-Erlebnis berichtet eigentlich fast nur von positiven Ereignissen.

Im letzten Erlebnis kündigte ich an, dass ich endlich an Vätternrundan in Schweden teilnehmen 
würde und dass danach eine wichtige Dienstreise zum Ätna anstand. Tatsächlich hat beides mit mir 
stattgefunden und es war toll.

Zuerst also Vätternrundan, das große Radsportfest gar nicht so weit im Norden. Das war noch früh 
im Sommer, als man in Deutschland noch relativ viele Menschen mit FFP2 in der Öffentlichkeit 
gesehen hat, nicht nur in den Verkehrsmitteln, wo es verpflichtend ist. Ebenso war es völlig normal 
(zumindest für mich) regelmäßig zum kostenlosen Coronatest zu gehen. In Dänemark und 
Schweden war da die Situation schon etwas anders und ich war einfach als Tourist auszumachen, da
ich weiterhin in Innenräumen grundsätzlich immer einen FFP2-Schutz aufsetze. Jetzt ist natürlich 
die Gefahr sich beim Rad fahren anzustecken sehr gering und wer Symptome hatte, ist hoffentlich 
nicht angetreten, ich halte es auch für unmöglich die Runde um den Vättern zu absolvieren, wenn 
man nicht topfit ist. Offensichtlich ist daraus kein Superspreadingevent geworden, aber ich bin 
schon erleichtert darüber, denn nur wenige andere als ich waren etwas vorsichtiger als die Masse. 
Anders als bei anderen Veranstaltungen, an denen ich in den letzten zwei Jahren teilgenommen 
habe, gab es hier überhaupt keine Fragen oder Maßnahmen zu Corona bis auf die überall zu 
findenden Desinfektionsmittelspender.

Anders das Erlebnis in Catania und auf den Hängen des Ätna. Ich war nicht von Anfang an dabei 
und habe die ersten Tage nur aus Erzählungen der anderen mitbekommen. Sie haben wohl etwas 
wenig auf Corona Acht gegeben, trotz der groß angelegten Kampagne mit vielen Menschen aus 
Deutschland den Niederlanden und der Regeln, die vorher festgelegt waren. Prompt haben sich drei 
angesteckt und waren in Quarantäne, als ich ankam. Aber das hatte auch einen positiven 
Nebeneffekt, danach wurden die Regeln gut eingehalten, alle haben täglich getestet und in den 
Autos und engen Räumlichkeiten am Berg oder im Kontrollraum im Hotel FFP2 getragen. Das 
Konzept ist aufgegangen, denn es gab keine weiteren Fälle. Für die drei Personen, die es erwischt 
hat, war es natürlich nicht schön, die lang ersehnte Testkampagne teilweise zu verpassen. Und die 
„gesunden“ haben sie und ihre Mitarbeit schmerzlich vermisst. Aber verglichen mit Quarantäne in 
China, wie man es aus Bildern von Shanghai gesehen hat, haben sie es noch ganz gut gehabt.

Bei meiner Rückkehr aus Italien nach Deutschland dann ein bisschen ein Kulturschock, auch hier 
hat die Zahl der freien Gesichter z.B. im Supermarkt stark zugenommen und die Schnelltests in der 
Apotheke oder den Testzentren sind nicht mehr kostenlos. Das ist für mich nicht so tragisch, denn 
ich bekomme weiterhin Selbsttests vom Arbeitgeber.

Womit ich nun zum eigentlichen Grund komme, dass ich gerade heute schreibe. Die letzte Woche 
im Juli ist dabei zu vergehen und es ist die erste Woche, seit der ersten im März 2020, an der ich 
jeden Tag von Montag bis Freitag im Büro war. Das war zwar nicht jeden Tag zwingend 
erforderlich, aber der Tapetenwechsel tut manchmal auch ganz gut. Zusätzlich war am Donnerstag 
das Highlight der Woche, endlich wieder Sommerfest. Das letzte lag 2019 zurück, viel war seitdem 
geschehen und es gab einiges zu erzählen mit den Menschen aus dem Betrieb, die zwar auch wie 
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ich dort angestellt sind, aber mit denen ich sonst nicht viel zu tun habe. Es war schön wieder in 
ungezwungener Atmosphäre zusammenzukommen, aber schon alle mit aktuellem Schnellselbsttest. 
Für mich auch die Gelegenheit zu zeigen, dass man mit anderen Fahrzeugen als Auto, Fahrrad, Fuß 
und öffentlichem Verkehr zur Arbeit kommen kann. Es war mir wichtig, dass dieses Fest stattfindet,
denn trotz „Sommerwelle“ können wir die Risiken momentan relativ gering halten, schon allein 
weil das Sommerfest ja draußen stattfindet. Prognosen für Herbst und Winter sind zwar immer noch
sehr wage, doch ich halte es für unwahrscheinlich, dass wir eine große Weihnachtsfeier mit allen 
Leuten haben werden. Oder wenn sie groß stattfindet, würde ich mich etwas unwohler fühlen, als 
ich mich am Donnerstag gefühlt habe. Viel mehr glaube ich, dass wir Weihnachtsfeiern, wenn 
überhaupt, gruppenweise mit zehn bis zwölf Personen auf einmal organisieren werden. Umso 
wichtiger also jetzt eine Zusammenkunft in großer Runde. Es war sehr schön, ich habe mich sehr 
gefreut.

Und so will ich nun diesen Text auch verhalten positiv abschließen, dass wir vielleicht jetzt wirklich
in die Phase kommen, in der zwar Corona nicht vorbei ist, aber die Auswirkungen nicht mehr so 
groß und ernst sind. Wir lernen mit dem Virus zu leben. Mit ein bisschen Glück und Verstand wird 
sich der Zustand in Deutschland nicht über den jetzigen Status quo verschlechtern. Es wird immer 
wiederholt, dass Schulschließungen kategorisch ausgeschlossen sind (für die Jüngeren könnten die 
politisch Verantwortlichen aber wahrscheinlich noch mehr tun) und es nur noch lokal zu 
Einschränkungen kommen wird. Doch meine Prognose lautet, dass wir es jetzt wie mit der Uhr 
machen. Von November bis März ist Winterzeit, Homeoffice und geschlossene Theater. Von April 
bis Oktober ist Sommerzeit, Arbeit im Betreib, Kultur ohne Einschränkung und nur noch FFP2 im 
öffentlichen Verkehr. Ach blieben wir doch im Winter vorsichtig und verschliefen wir den Sommer 
nicht.

Egal wie es kommt, es war sehr wahrscheinlich nicht das letzte Mal, dass ich mich hier geäußert 
habe. Ob es jemals jemand anderes als ich lesen wird? Das würde mich freuen, aber eigentlich ist es
auch egal, mir jedenfalls tut es gut diese Gedanken niederzuschreiben.
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